
Partizipation in den Frühen Hilfen 
 

Herzlich Willkommen zur Diskussionsrunde 3! 
 

„Erfolgreiche Partizipation will gelernt sein und braucht 
Rahmenbedingungen, um verwirklicht zu werden.“  
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Argumentationsfiguren: 

Partizipation 

Ohne Partizipation kein 
professionelles 

Handeln 

Partizipation rechnet 
sich 

Keine Demokratie 
ohne Partizipation 

Partizipation als 
Menschenrecht Wo stehen Sie? 



Fachkraft und 
Familien 

Kommune und 
Familien 

Anbieter Früher 
Hilfen und Familien 

 
Anbieter Früher 

Hilfen und 
Kommune 

Partizipation:  
Mitentscheidung, 

Eigenverantwortung, 
Selbstbestimmung 

Kommune und Land 

Land und Bund 
Wissenschaft und 

Praxis 



 

Erinnern Sie sich an die letzte Situation, in der Sie Eltern 
und/oder Kinder unter drei Jahren beteiligt haben. 

Was haben Sie gesagt, getan?  

 

Wie sieht Ihr Praxistest aus? 

Falls Sie nicht mit Familien arbeiten:  
Erinnern Sie sich an die letzte Situation,  
in der Sie Ihre Zielgruppe beteiligt haben. 
Was haben  Sie gesagt, getan? 
 



Ein Austausch unter Nachbarn: 

Partizipation braucht Rahmenbedingungen 

Was haben Sie in den Hauptvorträgen und im Fish-Bowl über 
Rahmenbedingungen gehört, um Partizipation zu ermöglichen?  

Wenn Sie sich an Ihr eigenes Bespiel erinnern: Welche 
Rahmenbedingungen sind aus Ihrer Sicht am nützlichsten  
gewesen? 



Partizipation durch Anbieter Früher Hilfen (OE) 

Hinderliche Faktoren 
reflektieren 

P. konzeptionell 
verankern, 

umsetzen u. 
auswerten 

 

Klarheit über 
Beteiligungsmöglichkei

ten, v.a. bei 
Entscheidungen 

Freiwilligkeit der Beteiligung 
Orientiert an Alter und 
Lebenswelt 
Anliegen ernstnehmen 
Praktische Auswirkung der 
Ergebnisse 

Standards gemeinsam entwickeln – 
Partizipation: 
 
• in der Zielformulierung 
• als Arbeitsprinzip 
• bei der Angebotsentwicklung 

und -gestaltung 
• in konkreten Hilfesituationen, 

Interaktionen 
• Partizipation von Familien bei 

Gespräche mit weiteren 
Fachkräften 

• durch Strukturen ermöglichen, 
z.B. Beschwerdeverfahren, 
Interessensvertretung 

• mit Qualifikation und 
Ressourcen hinterlegen 

 

These 1: Die Erfahrung selbst in relevanter Weise beteiligt zu sein, erhöht 
das Verständnis und die Bereitschaft dafür, die Familien umfassend zu 
beteiligen. 



Partizipation durch Fachkräfte 
Zielgerichtetes 

Handeln u. 
professionelles 

Handeln in offenen 
Situationen 

 

Information und 
Transparenz 

Freiwilligkeit der Beteiligung 
Orientiert an Alter und 
Lebenswelt 
Anliegen ernstnehmen 
Praktische Auswirkung der 
Ergebnisse 

 
 

Disposition und 
Performance zur 

Beteiligung 
 

Befähigung zur 
sozialen Teilhabe 

 

Zeitliche und 
finanzielle 

Ressourcen 
 



Erfolgreiche Partizipation will gelernt sein 
 
Beispiel: Eltern bei der Erarbeitung der Ziele beteiligen 

 

• Wie finde ich heraus, was Eltern als Partizipation erleben und wie sie beteiligt 
werden möchten? 

      -> Kommunikative Kompetenzen, Fähigkeit zur Wahrnehmung von 
Kompetenzen der Eltern 

• Wenn Eltern sich beteiligen wollen, jedoch diese Aufgabe „Zielformulierung“ 
nicht lösen können:  

 -> Welche methodisch-didaktischen Kompetenzen stehen  der 
Fachkräfte zur Verfügung, die Eltern bei der Lösung  dieser Möglichkeit sich zu 

beteiligen, zu unterstützen? 



 

Erfolgreiche Partizipation will gelernt sein. 
 
 

These : Die Möglichkeiten zur Partizipation hängen von den Kompetenzen der Eltern 
und der Fachkräfte ab. 



 

 
Kompetenzen  

• Wissen über Ansätze die Partizipation ermöglicht, z.B. Empowerment, Salutogenese, 
Nutzerorientierung, Advocacy,  

• Vertieftes Wissen über einen Ansatz der Partizipation ermöglicht 
• Einen, für die eigene Praxis, geeigneten Ansatz auswählen können 
• und diesen Ansatz auf die konkrete Praxis übertragen zu können 

• Wissensbestand darüber, wie Menschen sich zur Veränderung, zum Lernen anregen 
lassen 

• Komplexität und Unberechenbarkeit durch methodisches Handeln integrieren 
können 

• Eigene Fachlichkeit mit Anliegen und Lösungsideen der Eltern verbinden können 

• Kenntnisse über Verfahren zur Entscheidungsfindung, z.B. über 
Aushandlungsprozesse,  systemisches Konsensieren u.a. 

• Aushandlungsprozesse gestalten können, v.a. dann wenn eigene fachlichen 
Interessen anders sind als die Anliegen der Eltern. 

 



 

 Kompetenz 

• Kommunikative Fähigkeiten, um Familien zu beteiligen  
• Stärkung der Fähigkeiten der Eltern, ihre eigenen Anliegen zu formulieren 

 

• Partizipative Haltung auch dann  halten, wenn es „eng“ wird, in Krisen, Zeitknappheit,  
• Reflexionskompetenzen: Wann ist Partizipation möglich? Wo liegen die Grenzen? Wie 

können diese den Eltern gegenüber vertreten werden? Wie gehe ich damit um, wenn 
Eltern nicht beteiligt werden wollen? 

• Klarheit über eigene Verantwortlichkeit  
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www.mediation-sandner.de 
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Was haben Sie in den Hauptvorträgen und im Fish-Bowl 
über Wissen und Können gehört, um Eltern und Kinder 
zu beteiligen?  
 
 
Wenn Sie sich nochmals an Ihr eigenes Beispiel 
erinnern: Welches Wissen und Können ist aus Ihrer 
Sicht am nützlichsten, um Eltern und Kinder in den 
Frühen Hilfen zu beteiligen? 
 
 

Ein Austausch unter Nachbarn: 
Erfolgreiche Partizipation  will gelernt sein. 


